Isa religion protestante est tol@rante par priheipe, elle est tolerante 


essentiellement; elle Test autant qu' il est possible de Petre, puisque le 
seul dogme, qu' elle ne tolère pas, est celui de J'intolérance. 


Rousseau. 


unde geſchichtliche Darſtellung des Verhaͤltniſſes der 
vangeliſch-Reformirten in Hamburg zum Staate 
und zur Kirche. 


5 Sehr früh ſchon fand Luthers Kirchenverbeſſerung in 
ar burg Freunde und Anhänger. Bereits im Jahre 1521, 
„ie vier Jahre nach dem Beginne des großen Werks, wurde 
5 hamburgiſchen Kanzeln gegen die Mißbräuche der römi⸗ 

en Kirche und ihre Gräuel im Sinne und Geiſte Luthers 
ſceigt. Im folgenden Jahre vereinigten ſich die ange: 
Hence Bürger zu einem Bunde, der die Abſtellung fol 
x Mißbrauche und Gräuel zum einzigen Zwecke hatte. 
m ld darauf wurden, vom Senate und den Bürgern ge 
ſheinſchaftlich, den ſämmtlichen Geiſtlichen der Stadt und 
N Gebietes einige Artikel zur Nachachtung vorgelegt, 
Ki Hauptinhalt der war, „daß fie, die Geiſtlichen, 
we reine Evangelium nach der heiligen Schrift erbaulich 
vw gen, und mit aller Sanftmuth den gemeinen Mann 
demahnen ſollten, daß Niemand gegen die Ceremonieen 
wut Lirche⸗ gegen die Bilder und Kirchendienſte mit Ge: 
iu 1 etwas vornehmen, ſondern ein Jeder ſich hierin, bis 
Na er Zeit, da es Gott gefallen werde, dieſem Weſen ſein 
10 zu ſetzen, ſittſam und verträglich bezeigen möge.“ 
ten Römiſchgeſinnten aber unter den Geiſtlichen vertheidig— 
del die Satze ihrer Kirche mit fo wenig Mäßigung, und 

N aßten fo mannichfaltige Unruhen, daß im J. 1528 
tg) und Bürgerſchaft über die Einführung der proteſtan— 
min Lehre einen gemeinſamen Beſchluß faßten. Die 
Du oe Geiſtlichen mußten die Stadt räumen. Auch 
Freun um eben dieſe Zeit Johann Bugenhagen, Luthers 
wöfand und Gehülfe, nach Hamburg berufen, und mit 
Maghlune einer Kirchenordnung beauftragt, welche durch 
wurde, und Bürgerſchluß zum förmlichen Geſetze erhoben 


daß Unter dieſen Umſtänden war es denn ganz natürlich, 


Und fo wurde denn auch das Augsburgiſche Bekenntniß all: 
hier angenommen, was demſelben entgegen, nicht gebilligt, 
und ſo wurden namentlich die Anhänger der Lehre Calvins 
in dieſer Stadt und ihrem Gebiete nicht geduldet. 

Indeß währte dieſe ſcheinbare Härte, die jedoch in den 
Zeitumſtaͤnden ihre genugſame Entſchuldigung findet, nicht 
lange. Schon um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
wurde eine Geſellſchaft engliſcher Kaufleute aufgenommen, 
und derſelben nicht nur der ungeſtörte Aufenthalt verſtattet, 
ſondern auch ſogar die Erlaubniß ertheilt, in engl. Sprache 
für ſich predigen zu laſſen. Zu Ende desſelben Jahrhun⸗ 
derts ſuchten, in ungleich größerer Zahl, Reformirte aus 
den Niederlanden, aus Frankreich und aus manchen Ge— 
genden Deutſchlands, ihres Glaubens wegen verfolgt, in 
Hamburg Sicherheit und Schutz. Auch ihnen wurde der 
Aufenthalt nicht verweigert, ja ſelbſt das Bürgerrecht nicht 
verſagt; nur die Erlaubniß, einen eigenen Gottesdienſt ein— 
zurichten, wurde ihnen durchaus nicht ertheilt. Sie muß⸗ 
ten ſich daher in Anſehung ihrer Religions- und kirchlichen 
Angelegenheiten mit ihren Glaubensgenoſſen in den benach⸗ 
barten Städten vereinigen. Mehrere Jahre hindurch ver⸗ 
fügten ſich die hieſigen Reformirten, ſowohl ihrer Gottes: 
verehrung halber, als auch zu Vollziehung anderer kirchli— 
chen Handlungen, nach Stade. Die Beſchwerden aber, 
die mit dieſen wöchentlichen Reiſen verknüpft waren (da 
Stade von Hamburg ſieben Meilen entfernt, und jenſeit 
der Elbe liegt), machten eine veränderte Einrichtung ſehr 
wünſchenswerth. Dieſe wurde denn auch zu Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderts dadurch getroffen, daß ſich die in 
Hamburg wohnhaften Reformirten mit denen in Altona in 
eine nähere Verbindung ſetzten. Gemeinſchaftlich erlangten 
ſie von dem damaligen Grafen von Holſtein, Ernſt von 
Schaumburg, die Erlaubniß, nicht nur zu einem unge 
ſtörten Gottesdienſte in Altona, fondern fogar zu Erbauung 
einer eignen Kirche, welche für den, nicht lange vorher 


oder Luthers Lehrſätze vor denen aller andern gleichzeitigen erſt entſtandenen Ort die erſte Kirche war. Dieſe wurde 
nachfolgenden Reformatoren, hieſelbſt Beifall fanden. | bereits 1603 eingeweiht, und es wurden bei derſelben zwei 
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Prediger angeftellt, welche abwechſelnd in deu 
öſiſcher und holländiſcher Sprache zu predigen hatten. Im 
8. 1645 brannte dieſe Kirche gänzlich ab; die zum Baue 
einer neuen geſammelten Beiträge aber waren ſo reichlich 
eingegangen, daß man neben der neuen Kirche noch eine 
Capelle bauen konnte, welche Anfangs zu den Wochenpre⸗ 
digten benutzt, ſpäterhin den franz. Reformirten überlaſſen 
wurde, als dieſe, durch ihren ſtarken Anwachs, auf Ver⸗ 
anlaſſung des Widerrufs des Ediets von Nantes, ſich ge⸗ 
zwungen ſahen, ſich von den deutſchen und holländiſchen 
Reformirten zu trennen. a 85 
In dieſem Verhältniſſe blieb die Sache bis zum Jahre 
1713, als in welchem eine in der Nachbarſchaft herrſchende 
anſteckende Krankheit die Sperrung der Hamburg. Thore 
nothwendig, und eben daher das Zuſammenkommen der 
hieſigen Reformirten mit den Altonaiſchen unmöglich machte. 
Dieſe Beſchwerde wurde auch für die Altonaer ſehr fühlbar, 
weil beide reformirte Prediger in Hamburg wohnten; und 
ſo führte dieſer Umſtand, nach einem Zwiſchenraume von 
wenig Jahren, die Trennung der Hamburgiſchen Reformir— 
ten von den Altonaiſchen herbei. Jene erneuerten nun die 
ſchon mehrmals gemachten Verſuche, einen eignen Gottes: 
dienſt in Hamburg haben zu dürfen, aber vergebens. Nach 
der Denkart damaliger Zeit waren Rath und Bürgerſchaft 
nicht geneigt, dieſen Wunſch zu erfüllen; und wie wenig 
unfre Geiſtlichkeit denſelben genehmigte, erhellt deutlich aus 
der folgenden eidlichen Verpflichtung vom J. 1667, welche 
1719 faſt wörtlich wiederholt wurde. Wir, Senior, Pa⸗ 
ſtores, und ganzes Minifterium der Kirchen in Hamburg, 


er, fran⸗ 


verpflichten uns hiemit im Namen der heiligen Dreifaltig- 


keit, daß wir nimmer zugeben wollen, daß eine Calviniſche 
Kirche in dieſer Stadt aufgerichtet, und die Uebung ſolcher 
Calviniſchen Religion allhier eingeführt werde; ſondern wol⸗ 


len publice und privatim, nach aller Möglichkeit, mit 


chriſtlichem Eifer, ſchriftlich und mündlich, beſtändig con⸗ 
tradiciren und widerſtehen, vermöge des theuren Eides, 
welchen wir vor dem Altare geſchworen; und wollen auch 
Alles darüber leiden, was getreuen Seelſorgern in ſolchen 
Fällen zu leiden gebührt. So wahr uns Gott helfen fol 
am jüngften Tage.“ — Bei dieſer Stimmung blieb denn 
den hieſigen Reformirten nichts übrig, als zu der Capelle 
der holländiſchen Geſandtſchaft ihre Zuflucht zu nehmen, 
fo wie ſpaterhin die hier wohnenden franzbſiſchen Refugieés, 
nachdem auch ſie ſich von der Gemeinde in Altona getrennt, 
ſich zu der Capelle der preußiſchen Geſandten hielten. In 
dieſen Geſandtſchafts⸗Capellen hielten ſie denn ihren Got— 
tesdienſt, womit aber die Befugniß zu ſonſtigen kirchlichen 
Handlungen durchaus nicht verknüpft war. Daß indeß der⸗ 
gleichen in einzelnen Fällen verſucht worden, erhellt aus 
einem, am 28. Juli 1710 publicirten Mandate, in wel: 
chem die, im heiligen römiſchen Reiche recipirten fremden 
Religionsverwandten, welche hieſige Bürger und Einwohner 
waren, ernſtlich erinnert werden, „daß ſie ſich mit der, 
ihnen nach dem Instrumento Pacis Westphalicae 
gern gegönnten Gewiſſensfreiheit und Toleranz Jegnügen, 
einer freien Religionsübung ſich nicht anmaßen, und der 
Adminiſtrirung der Sacramente, öffentlicher Schulen, Kate— 
chiſationen und Copulationen, in der Stadt und deren 
Gebiete, bei ſchwerer Strafe ſich gänzlich enthalten ſollten.“ 
Dieſe Warnung war, nach den damals beſtehenden Reichs. 
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als nach der Grundverfaſſung der Stadt, 
r Ordnung; ſelbſt die Theilnahme del 
an den Gottesverehrungen in den OF 
war nur connivendo geftattet, un 
actus par o- 


geſetzen ſowoht, 
unſtreitig ganz in 
hieſigen Reformirt 
ſandtſchafts⸗Capellen we 
konnte nicht als ein Recht verlangt werden: 
chiales hieſelbſt auszuüben, konnte hingegen den refol 
mirten Geiſtlichen durchaus nicht erlaubt ſein. i 
So blieb die Sache bis gegen das Ende des letztvel“ 
floſſenen Jahrhunderts. Zwar fehlte es auch im Laufe det. 
ſelben nicht an mancherlei Verſuchen der Reformirten, ſi 
mehrere Freiheiten zu verſchaffen;, ſelbſt die Fürſprache 
einiger mächtigen Staaten und Höfe wurde aufgeboten; 
ja, der Senat machte mehrmals den bürgerlichen Collegien 
und der Bürgerſchaft deßhalb Vorſchläge. Alles war ver 
gebens. Erſt das Jahr 1785 war der Zeitpunkt, an wels 
chem die ſo lange genährten Wünſche erfüllt wurden. 
19. Septbr. des gedachten Jahres wiederholte der Senat 
der Bürgerſchaft den Antrag, den hieſigen Reformirten (1 
wie auch den Katholiken) eine freie Privatreligionsübung 
uzugeſtehen. Er erklärte dabei, keine andre 
ben, als die Erfüllung einer der erſten Pflichten dei 
Menſchheit und des Chriſtenthums, die Beveſtigung der 
Wohlfahrt unſrer guten Stadt, und die wechſelſeitige 
ruhigung der Gemüther. Ueberdieß werde — ſagte Sena! 
tus in ſeiner Propoſition — 
ceſſion eigentlich nichts weiter bewirkt, als daß diejenige! 
unſrer Miteinwohner, die bisher ihrem Gottesdienſt in ul 
fern Ringmauern, unter dem Schutze und der Aufſicht del 
Geſandten fremder Mächte, und in Gebäuden, welche ni 
ganz unter unſrer Jurisdiction ſtehen, abgewartet haben, 
ſolchem künftig unter unſerm Schutze, unſrer Aufſicht und 
unſrer Gerichtsbarkeit abwarten würden, welches doch 5 
ftreitig ſowohl an ſich ſchicklicher, als auch der Würde de 
Staats angemeſſener ſei. Dießmal fand der Antrag Eu 
gang; die Bürgerſchaft erklärte ſich mit demſelben einig 
Von da an gab es erſt reformirte Gemeinden in Hamburg, 
In den bürgerlichen Verhaltniſſen der Reformirten wurd 
hierdurch aber nichts verändert. In dieſer Hinſicht wal 
ihnen längſt nichts mehr zu wünſchen übrig. Sie ware 
hieſige Bürger, und der Zugang zu jeder Art bürgerlichen 
Gewerbes ſtand ihnen offen. Mit vollem Rechte kon 
der Senat ſchon zu Anfange des vorigen Jahrhunderts N 
ſeiner Beantwortung eines der vorhin gedachten Fürſchrer 
ben ſagen, daß er die floriſſante Nahrung der Referugg 
ten, ihren Handel, Wandel und Wohlſtand allhier gelb 
reden laſſen wolle, ob er denſelben nicht allen obrigkeitlich 
guten Willen, Schutz und Beförderung gern und wi — 
jederzeit erwieſen habe, wovon er auch nicht ablaſſe, er 
dern, ſoviel nach hieſigen Verfaſſungen nur immer geld" 
hen könnte, den hieſigen Glaubensverwandten, Burg 
und Einwohnern gleich, damit continuiren werde. — vr 
an der Regierung hatten ſie ſchlechterdings keinen TUT, 
davon waren ſie durch die Grundverfaſſung der Stadt 4 
geſchloſſen. Zufolge derſelben waren nur Lutheraner fähig 
zu Rath oder zu bürgerlichen Ehrenämtern gewäh 1 
werden; auch konnten nur dieſe die Verſammlungen e 
Bürgerſchaft beſuchen. Darin lag aber durchaus er 
Zurückſetzung oder Beeinträchtigung, indem theils die den 
tur der Sache es mit ſich brachte, theils auch dadurch ch 
fremden Religionsverwandten deſto mehr Zeit übrig 
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zu Wahrnehmung ihrer Geſchäffte, und zu der Serge für 
die Ihrigen. ˖ . 

gie Jahre der franzöſiſchen Herrſchaft veranlaßten die 
Veränderung, die wir auch in dieſer Hinſicht durch die 
Amen geſetzlichen Einrichtungen bewirkt ſehen. Denn 
a die franzöſiſchen Geſetze alle Staatsbürger ohne Unter⸗ 
ſchied der Confeſſionen zu Ehrenämtern zulaſſen, mithin 
zur Zeit der gedachten Herrſchaft auch in Hamburg Refor⸗ 
mirte in den Municipalrath und zu den richterlichen und 
* Ehrenſtellen gelangten, fo, veranlaßte dieſer Um⸗ 
and, dem Geiſte der Zeit und einem allgemein rege ge— 
wordenen Wunſche gemäß, gleich nach der Wiederherſtellung 
unſrer Freiheit und alten Verfaſſung, ein Geſetz, welches 
en ſämmtlichen nicht- lutheriſchen chriſtlichen Religionsver: 
wandten Calfo auch den Reformirten) völlig gleiche Rechte 
mit den Lutheranern (mit einzigen Ausnahmen der Raths⸗ 
ſchblkabigteit, und der Wahlfähigkeit zu Kirchenämtern) zu⸗ 
chert. Dieß geſchah ſchon im Octeber 1814. Als bald 
hernach die deutſche Bundesacte eine durchaus unbedingte 
leichſtellung aller in den deutſchen Bundesſtaaten recipir⸗ 
fen Confeſſionen verfügte, wurde dieſer Rath⸗ und Bürger⸗ 
ſcluß dahin erweitert, daß auch die Rathswahlfähigkeit 
ihnen ertheilt wurde. Und fo nehmen denn jetzt auch unfre 
reformirten Mitbürger an der Geſetzgebung und Verwal⸗ 


tung des Staates Theil, indem die dazu Qualificirten, 


sheer ihnen nicht nur die Verſammlungen der Bürger⸗ 
haft beſuchen, ſondern auch bereits mehrere unter ihnen 
n den erſten bürgerlichen Ehrenämtern dem Staate nütz— 
werden. 

M In Anſehung der Privatverhältniſſe hat ſich längſt keine 
— der Trennung zwiſchen den Lutheranern und Reformir⸗ 
en mehr gezeigt. Zwiſchen den Mitgliedern, beider Con⸗ 
feffionen findet vertraulicher Umgang und herzliche Freund— 
ſchaft Statt. Selbſt eheliche Verbindungen der Art find 
gar nicht ſelten. Unſre erſten lutheriſchen Familien ſind 
urch Verheirathung mit reformirten Familien eng verbun— 
ben auch die Familien unſerer Geiſtlichen machen davon 
eine Ausnahme. Und bei dieſer Veranlaſſung ſei es gern 
eſagt, daß die Geiſtlichen beider Confeſſionen ihren Ge: 
einden mit einem erbaulichen Beiſpiele gegenſeitiger Liebe, 
tracht und Verträglichkeit vorangehen, und ſo, ohne 
es einer beſondern Aufforderung von Außen bedürfte, 
Zeit durch ſich ſelbſt herbeiführen, da Alle, ungetrennt 
ungeſchieden, ſich vereinigen werden zur ungetheilten 
yuetung deffen, der unſer Aller Herr und Haupt iſt, 
us Chriſtus. E. 


hr 


Predigerverein in Schleſien. 

& Der Aufruf zur Errichtung von Predigervereinen, wel: 
Yin kängft in diefen Blättern erſchien, iſt nicht ohne ers 
ng ſchten Erfolg geblieben. Die Geiſtlichen der Schweid⸗ 
niz Demantzer Ephorie in Schleſien, welche in ihren, be⸗ 
auch ſeit mehreren Jahren beſtehenden, Synodalleſezirkel 
IM die A. K. Z. mit aufgenommen haben, wurden vor⸗ 
5 u. durch den oben erwähnten Auffa und die kräftigen 
fe des Hrn. D. Zimmermann zu dem einmüthigen 
fa chluſſe bewogen, ſich durch einen förmlichen, wiſſen⸗ 
ftlichen Verband enger an einander anzuſchließen. Wer 
des bedeutenden Umfanges der Dibceſe und der allzu 
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weiten Entfernung der einzelnen Parochieen aber wurden 
drei beſondere Predigervereine verabredet, deren Mittelpunkte 
und Verſammlungsbrter die Kreisſtädte Schweidnitz, Rei⸗ 
chenbach und Waldenburg ſein ſollen. Unter dieſen iſt der 
Schweidnitzer bereits conſtituirt und wollte mit Anfange 
Februars ſeine Verſammlungen eröffnen, Die Hauptpunkte 
aus den durch allgemeine Zuſtimmung approbirten Status 
ten find folgende: „F. 2. Dieſe Verbindung iſt inſofern 
eine freie, als kein Individuum zum Veitritte genbthigt 
und jedes Mitglied blos durch ſein Pflichtgefühl zur Erfül⸗ 
lung ſeiner Obliegenheiten angehalten ſein ſoll. §. 6. Der 
Zweck des Vereins iſt: einen amtsbrüderlichen, wahrhaft 
geiſtlichen und geiſtigen Verkehr unter den, außerdem all⸗ 
zu iſolirten, Lehrern des Evangeliums, anzuknüpfen, mit⸗ 
telſt deſſen einestheils der Gemeinſinn erhöht und die Ei⸗ 
nigkeit im Geiſte ( Eph. 4, 3.) befördert, anderntheils 
Kenntniſſe, Anſichten, Amtserfahrungen und eigener Stu⸗ 
dienerwerb zur gegenſeitigen Bereicherung ausgetauſcht (1 Kor. 
12, 7.), endlich auch das wiſſenſchaftliche Streben ange— 
regt und der Verflachung im mechaniſchen Amtstreiben vors 
gebeugt werden ſoll. (1 Kor. 13, 9. 1 Tim. 4, 13 — 16. 
2 Tim. 3, 17.) S. 7. Zur Erreichung dieſes Zweckes 
wählt der Verein, als äußerliches Mittel, jeweilige Zuſam— 
menkünfte (Predigerconferenzen), bei denen eine geiſtig⸗ 
lebendige, von offenem Wahrheitsſinne, und anſpruchloſer 
Bruderliebe geregelte Mittheilung des Beßten, was Jeder 
zu Nutz und Frommen des Ganzen zu geben vermag, 
Hauptſache und Grundbedingung iſt. §. 9. Bei jeder Ver⸗ 
ſammlung werden zwei Aufſätze oder Abhandlungen vorgeleſen, 
deren Stoff entweder aus der wiſſenſchaftlichen, vder popu⸗ 
lären und praktiſchen Sphäre entnommen fein kann. S. 10. 
Ueber dieſe Vorträge wird nachher — mehr discutirend, als 
disputirend und durchaus ohne Lob und Tadel, geſprochen. 
§. 11. Hieran ſchließt ſich eine freie Converſation über 
kirchliche Angelegenheiten, literäriſche Erſcheinungen, eigene 
Amtserfahrungen und dgl. m. F. 13. Die Verſammlun⸗ 
gen finden zu Schweidnitz in einem paßlichen Locale Statt, 
und werden alljährlich 4 bis 6 mal und zwar vorzugs⸗ 
weiſe während des Sommerhalbjahres, in den Nachmittags- 
ſtunden gehalten.“ 

Dieſer Predigerverein zählt, mit Einſchluß von 3 Can⸗ 
didaten, 17 Mitglieder, und erfreut ſich der unmittelbaren 
Leitung des, für alles Gute muſterhaft thätigen Superin⸗ 
tendenten Helfer zu Domantze. . & 


Neueſte Lobrede auf die Gemeinde Muͤhlhauſen und 
die fuͤr dieſelbe veranſtaltete Predigtſammlung. 


+ Der Katholik enthält im Märzhefte Folgendes: „Aus 
Schwaben. Die Proſelytenmacherei zu Muhlhauſen (bei 
Pforzheim) wird fortgeſetzt. Das iſt eben nicht unerwartet! 
wenn der ſeparatiſtiſche Proteſtantismus zu Mühlhauſen 
und Steinegg ſeliger macht als ſelig, nämlich allein ſelig; 
wenn er die evangel. Wahrheit, in ihrer richtigern Anſicht, 
den Erweckten aufſchließt, und das in aller Geſchwindigkeit; 
wenn ein Mann, wie D. Ernſt Zimmermann zu Darmſtadt, 
der das Handwerk aus dem Fundamente verfteht, und con 
amore treibt, nicht aufhört, alle Freunde des Evangeliums 
dringend einzuladen, in Beförderung des evangel. Meiſter⸗ 


ſtucks in Müpthaufen thätig zu fein (A. K. 8. Nr. 13. 
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S. 104); wie follte denn der nen =proteft, Kirchenvorſteher 
in dem neuen Jeruſalem, der Freiherr Julius von Gem: 
mingen zu Steinegg, ꝛc. dem heil. Geiſte, der ihn belebt, 
treibt, — widerſtehen, und dem evangel. Eifer der ihn 
aufzehrt, Einhalt thun können? Vielmehr bethätigt er 
denfelben auf eine, eben fo gemeine als wirkſame Weiſe, 
indem er, die Abſicht der Freunde des Evangeliums günſtig 
interpretirend, von dem Almoſen, das Hr. D. E. Z. zur 
Förderung des Werkes in Mühlhauſen aus der ganzen pros 
teſtantiſchen Welt ee auch an arme Katho: 
liken, die als Anhänger des Aloyſens Henhöfer bekannt ſind, 
Geldunterſtützungen ſpendet, um ſie, verſteht ſich, durch 
ſolche einleuchtende Gründe und klingende Motive für die 
Sache des (Henhöferſchen) Evangeliums zu gewinnen 
oder zu erwecken! Auch wurden am Neujahrstage unter 
Henhöfers Freunde, zur Erneuerung des Andenkens an 
den Mann Gottes und ſein großes Reformationswerk und 
dgl., Tabacksdoſen ꝛc. ausgetheilt! Ja, die Liebe kann 
Alles, ſie erfindet Alles, ſie probirt und treibt Alles! Ver— 
läßt nun erſt die Predigtſammlung (in beinahe 5000 Erz 
emplaren) die Preſſe, und werden dieſe zum Voraus ge— 
und berühmten Predigten auch den heilbegierigen Katholiken 
zu Mühlhauſen und im übrigen Hagenſchieß, auf die man 
ein frommes Auge hat, gratis in die Hände geſpielt, ſo 
muß das Bekehrungswerk bald in ſeiner Vollendung da 
ſtehn, und man wird begreifen, was Hr. D. E. Z. damit 
ſagen und andeuten will, daß durch die klüglich erdachte 
Gallerie von Predigten nicht nur eine Kirche für die (evang.) 
Gemeinde Mühlhauſen wirklich gebaut, ſondern auch Ge— 
müther erbaut werden ſollen; wozu der Himmel reichlichen 
Segen ſchenken möge! — — — 

Dem Mühlhauſer Evangelium blühet indeſſen eine noch 
ſchönere Palme, die Convertirung des einzigen bis jetzt 
noch katholiſch gebliebenen Sproſſen der von Gemmingen⸗ 
ſchen Familie zu Steinegg. Der Hr. Papa verſicherte freilich 
da und dort, daß ſein wackerer Sohn Eduard, der nicht 
ohne Talent iſt, wegen feines katholiſchen Evangeliums 
(denn die Katholiken haben doch auch das Evangelium, 
wenn gleich nicht das rechte, weil's die Proteſtanten allein 
haben ) 1) nicht beunruhiget werden ſolle. Aber wer konnte 
daran glauben, der den Fanatismus kennt? Und wie leicht 
muß es ſein, dem Hrn. Papa zu beweiſen, daß er an ein 
ſolches, wenn auch ſogar beeidetes, Wort nicht gebunden 
wäre? Wer darf ſich gegen das Evangelium verpflichten? 
Fragte nicht fo der Superintendent D. Tiſchirner in ſeiner 
Apologie für den Pf. Henhöfer, der ſeines katholiſchen 
Pfarreides ſpottend, und noch an der katholiſchen Krippe 
genährt, antikatholiſch predigte und lehrte. (Wie A. Hen— 
höfer aus einem Unfreien ein Freier ward. Aus den Acten 
dargeſtellt zu deſſen geſchichtlich treuen Rechtfertigung. Mit 
Anmerkungen und Beilagen. Herausgegeben von einem 
Wahrheitsfreunde. Hadamar, 1824.) Iſt das euer Evan— 
gelium? das Meiſterſtück von Mühlhauſen, bei welchem 
ſich D. Tzſchirner eine goldene Dofe verdient hat, und das 
nun durch fünfzig Prediger, „die grbßtentheils in der 
i—J— — æ˖ E w— 000 nn 


„) Den anmaßungsvollen Namen Evangeliſche hat man 
in Baiern vernünftig in Proteſtantiſch⸗Evange⸗ 
liſche umgeändert. Anmerk. d. Kathol. 
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Reihe der erften Zierden der proteſtantiſchen Kirche glängen 
zu Ehren gepredigt werden fell? Kurz, eh' man ſich ver“ 
ſah, ward Hr. Eduard von Gemmingen, nicht von de 
Papa, ſondern von der Mama, der Hellſehenden und E 
weckteſten, von dem kathol. Lyceum zu Raſtatt, eh' er 
feine Studien vollendet hatte, abgeholt und nach Tübingen 
gebracht, in das Haus des Erzproſelytenmachers St. . 
des nämlichen, der vor einigen Jahren auch den katholiſchen 
Repetenten Maurer zur Rückkehr zum evangeliſchen Chti— 
ſtenthume Cum mit dem gelehrten Tiſchirner zu reden) bew 
gen haben ſoll. Um wie viel leichter, hofft die neuevange⸗ 
liſche Familie in Steinegg, dürfte es nicht dem ſo geübten 
Bekehrer St. werden, einen jungen Studenten zu prot 
ſtantiſiren, dem auch von Hauſe, und von ſeinen ihn zu 
Tübingen umgebenden, zum Mühlhäuſer Proteſtantismus 
ſchon übergegangenen, Brüdern mit ſcharfthätiger Liebe zu⸗ 
geſetzt wird. Henhöfer konnte an dieſem unerweckten edeln 
Jünglinge nichts ausrichten. Allein iſt das Werk von Gott; 
und das iſt es doch wohl!?! fo muß es jetzt gelingen; und 
darum muß es beſonders gelingen, weil die Rückkehr des 
einzig noch in dem katholiſchen Irrthume wandelnden hoff 
nungsvollen Sohnes des gnädigen Hrn. von Steinegg, ohne 
Zweifel, unter Fortdauer der eingetriebenen Ueberzeugungs⸗ 
mittel, mehrere, wenn gleich nicht alle Irrende, in den 
Schooß der neuen Kirche zurücklocken, und dem Reforma, 
tionsweſen zu Mühlhauſen die Krone aufſetzen wird; quod 
felix faustumque sit. æ 


r 
F Baiern. In Zukunft müſſen in jedem baieriſchen Gar? 
nifonsorte die Truppen jeden Sonn- und Feiertag einem eigenen, 


für ſie abzuhaltenden Gottesdienſte beiwohnen. 5 } 


TLondon. Der quis von Lansdown hat neulich eine 
Motion wegen Mittheilung aller auf die in Irland beſtehenden 
religiöfen und politiſchen Geſellſchaften Bezug habenden Acten⸗ 
ſtücke gemacht. D. Luſhington führte bei der Gelegenheit , 
zum Beweiſe der ſchrecklichen Intoleranz, unter deren Drucke 
Irland ſchmachte, an, daß erſt neuerlich zwei Katholiken, die 
Proteſtantinnen geheirathet, und dieſe ihre Ehe von einem Prie⸗ 
ſter ihrer Kirche hatten einſegnen laſſen, deßhalb von dem Ma 
giſtrate in den Kerker geworfen worden ſeien, und zwar in aller 
Form Rechtens und in voller Uebereinſtimmung mit den in bie 
ſem Lande herrſchenden barbariſchen Geſetzen; ja, noch mehr, det 
katholiſche Prieſter, der dieſe Ehe eingefegnet, habe flüchtig 
e und das Geſetz ſpreche die Todesſtrafe gegen 


I Schweiz. Nachrichten aus Genf zufolge haben die An- 
hänger der Momierſecte dem Staatsrathe eine Vorſtellung einge; 
* ken: von den Militärübungen an den Sonntagen dispen 

en. 


„Weimar. Am 9. Febr. ſtarb Friedrich Wilhelm 
Schwabe, Superintendur- Adjunct der Diöceſe Altſtedt u 
Pfarrer zu Wolferſtedt im Weimariſchen, im 82. Lebens- uns 
59. Amtsjahre. Er war geboren am 17. Mai 1743 zu Iimenall 
ward 1766 Lehrer am Hennebergiſchen Gefammtcymnajium, 
Schleuſingen, 1773 Pfarrer in Eichelborn bei Weimar und 17 
in Wolferſtedt. Als Schriftſteller iſt er bekannt geworden durch 
feine 1787 zu Detmold erſchienene „kleine hebräiſche Bibel,“ 5 
durch feine Theilnahme an Hezels bibliſchem Nealörterbuhit 
be er die Artikel aus der morgenländiſchen Geographie 
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